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1872 sinddie PSDBanken alsOrga-
nisationen der kollektiven Selbst-
hilfe entstanden. Damals noch als
Vereine ausgestaltet haben sie
von Beginn an konsequent das ge-
nossenschaftliche Geschäftsmo-
dell umgesetzt, obwohl sie formell
erst 1998 zu eingetragenenGenos-
senschaftenwurden.Heute bilden
die PSD Banken eine genossen-
schaftlich orientierte Banken-
gruppe, die zum größeren genos-
senschaftlichen FinanzVerbund
gehört.
Genossenschaftsbanken agie-

ren nicht isoliert, sondern sie sind
in Netzwerke von Spezialunter-
nehmenundVerbänden eingebun-
den. Ziel ist es, effiziente Prozesse
zuorganisieren, für die aus techni-
schen oder aus ökonomischen
Gründen bestimmte Größenord-
nungen erforderlich sind. Bei-
spiele dafür sind die IT-Unterstüt-
zung des Bankgeschäftes und die
Abwicklung vonKredit- undWert-

papiertransaktionen. Dazu zählt
auchdieOrganisation einer Siche-
rungseinrichtung. In Verbünden
können unterschiedliche Stärken
und Kompetenzen kombiniert
werden, die nicht jede Bank iso-
liert vorhalten kann. Dies betrifft
etwa die Entwicklung neuer Bank-
produkte sowie die Produktion
wettbewerbsfähiger Leistungen.
PSD Banken arbeiten einerseits
mit Spezialisten des genossen-
schaftlichen Finanzverbundes zu-
sammenundorganisieren anderer-
seits Aufgaben innerhalb der PSD
Bankengruppe.
Im Finanznetzwerk gelingt es,

Wertschöpfungsketten für Finanz-
dienstleistungen zu optimieren,
während die einzelnen Banken
selbstständig bleiben und nah am
Kunden sind.
DieGenossenschaftsbanken ge-

hören ihren Mitgliedern. Diese
sind gleichzeitig Kunden der Ban-
ken. Siewirkenmit,wenn strategi-
scheWeichen gestellt werden. Sie
überlassen die Verantwortung

also keinem Dritten oder etwa
dem Staat. Durch diese Überlage-
rung vonKapital-, Entscheidungs-
undLeistungsbeziehungen entste-
hen übereinstimmende Interes-
sen für zukunftsorientierte Ent-
scheidungen. Je ähnlicher dieMit-
glieder in ihrenVorstellungen und
wirtschaftlichen Merkmalen sind,

umso stärker ist dies der Fall. Es
kann davon ausgegangen werden,
dass die einzelnen PSDBanken re-
lativ homogene Kundengruppen
aufweisen.
Die Überlagerung mehrerer

Austauschbeziehungen ist eine
wichtige Besonderheit genossen-
schaftlicher Governancestruktu-

ren. Sie hat weit reichende Konse-
quenzen. Eine davon besteht da-
rin, dass ausschließlich Werte für
die Mitglieder und Kunden zu
schaffen sind. Nur dann kann eine
Genossenschaftsbank erfolgreich
sein. Die Orientierung am „Mem-
ber-Value“ steht also im Kern der
Tätigkeit von Genossenschafts-
banken. Sie vermeidet jene negati-
ven Auswirkungen, die mit einer
isolierten Ausrichtung am Share-
holder Value verbunden sein kön-
nen. Außerdem können keine
feindlichenÜbernahmenundVer-
käufe der Bank erfolgen.
Viele Unternehmen in unter-

schiedlichen Branchen vereinba-
ren heute Kooperationen und bil-
den Netzwerke. Pate steht ein Ge-
schäftsmodell, das auch die PSD
Banken mit Erfolg seit 135 Jahren
leben.

Prof. Dr. Theresia Theurl ist Ge-
schäftsführende Direktorin des Insti-
tuts für Genossenschaftswesen der
UniversitätMünster
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Die Frage nach Argumenten für
die Gründung der heutigen PSD
Banken liefert viele Antworten:
Große Hungersnöte und unge-
löste soziale Fragen im Zuge der
Industrialisierung beispielsweise
veranlassten Hermann Schulze-
Delitzsch und Friedrich Wilhelm
Raiffeisendazu, auf lokales und re-
gionales Wirtschaften zu bauen.
Sie wollten kleinen Betrieben und
derLandbevölkerung zurSeite ste-
hen. Generalpostmeister Hein-
rich von Stephan hingegen ergriff
Ende des neunzehnten Jahrhun-
derts, inspiriert durchSchulze-De-
litzsch, die Initiative zur Grün-
dung von Spar- undVorschussver-
einen. Sein Ziel war es, den Be-
diensteten der Post aus ihrer wirt-
schaftlichenNot zu helfen. ObRe-
gionalprinzip, ob Berufsgruppen-
förderung – das genossenschaftli-
che Prinzip der Hilfe zur Selbst-
hilfe griff gleichermaßen.
Während die Verwurzelung

vor Ort oder auch die Veranke-
rung in der Region entscheiden-
den Einfluss auf dasGeschäftsmo-
dell der Volksbanken und Raiffei-
senbanken ausübte, bewahrten
die PSD Banken als Sonderinsti-
tute ihr traditionelles Modell der
Versorgung einer bestimmten Be-
rufsgruppe mit Finanzdienstleis-
tungen.
Inzwischen stellendiePSDBan-

ken ihre Dienstleistungen zwar
nicht mehr exklusiv den Bediens-
teten der Post zur Verfügung.

Doch anders als die Volksbanken
undRaiffeisenbanken, derenAllfi-
nanzangebot sich sowohl auf Pri-
vat- als auch auf Firmenkundener-
streckt, konzentrieren sich die
PSD Banken ausschließlich auf

das Privatkundengeschäft. Im ver-
gangenen Jahr gewannen die PSD
Banken eine große Anzahl von
Neukunden für den genossen-
schaftlichen FinanzVerbund, in-
dem sie ihren Kundenbestand um

rund 68 000 Personen auf rund 1,2
Mill. Kunden erhöhten. In erster
Linie wechseln die Neukunden
von gruppenfremden Mitbewer-
bern: So kam mit 39 Prozent der
größte Neukundenanteil aus dem

Lager der Privat- und Geschäfts-
banken, weitere 35 Prozent wan-
derten aus der Sparkassen-Finanz-
gruppe zu, etwa 8 Prozent waren
Neuakquisitionen am Markt und
rund 3 Prozent konnten von den
wettbewerbsaggressiven Direkt-
banken abgeworben werden. Eine
respektableLeistung angesichts ei-
nes immer schärfer werdenden
Wettbewerbs um Privatkunden.
Dabei funktioniert das Miteinan-
der von Sonderinstituten und
Volksbanken sowieRaiffeisenban-
ken zwar nicht immer reibungs-
frei. Allerdings ist das Verhältnis
zwischen PSD Banken und Volks-
banken und Raiffeisenbanken
stets von Fairness geprägt. Das
wettbewerbliche Nebeneinander
verstehen die Banken somit eher
als Ansporn zu guten Leistungen.
Die Stärkedes genossenschaftli-

chen Finanzverbundes liegt nicht
zuletzt in seiner Vielfalt. Die PSD
Banken tragen zu dieser Vielfalt
bei. Ende 2006 zählte der Finanz-
Verbund 1 255 unabhängige und
rechtlich selbstständige Kreditge-
nossenschaften. Darunter befin-
den sich auch die PSD Banken.
Knapp 16 Mill. Mitglieder und 30
Mill. Kunden, eine addierte Bilanz-
summe vor Konsolidierung von
rund einer Billion Euro für das
Jahr 2006 und hervorragende Ver-
bund-Ratingsvon „A+“ –dieseFak-
ten dokumentieren die Vitalität
und die finanzielle Stabilität des
Geschäftsmodells der gesamten
genossenschaftlichen Banken-
gruppe. Dezentrales Unterneh-
mertum und die weiterentwi-
ckelte berufsgruppenspezifische
genossenschaftliche Tradition ge-
hen eine optimale Einheit ein im
Interesse derMitglieder und Kun-
den.

Christopher Pleister ist Präsident des
Bundesverbandes der Deutschen
Volksbanken und Raiffeisenbanken
(BVR).

Das genossenschaftliche Modell bietet Vorteile
PSD Bankengruppe legt Wert auf Selbstständigkeit und Nähe zum Kunden

FinanzVerbund baut auf Vielfalt
Wettbewerb zwischen
PSD Banken, Volks-
und Raiffeisenbanken
spornt zu starken
Leistungen an

Briefmarke von Heinrich von Stephan zu seinem 100. Todestag: Die Ge-
schäftsidee des Generalpostmeisters ist auch heute noch zeitgemäß.
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